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Die iZellwoll«
Ist Zellwolle bloss ein Ersatz?

Im Wesen eines solchen liegt es, einem, natürlichen
Vorbild nachzueifern, ohne es zu erreichen. Bei der Zellwolle
treffen diese Voraussetzungen nicht zu. Weder grundsätz-
lieh, noch materiell, wié sich aus folgenden Charakteri-
stiken ergibt:

Im Vergleich zu Schurwolle:
(Wir präzisieren absichtlich: „Sc/iurwolle", weil das

Wort „Wolle" allein ein allzu dehnbarer Sammelbegriff
von der besten Schafwolle bis zur geringsten Reisswolle
darstellt; aus dem gleichen Grunde wurde denn auch
das Wort „Zellwolle" geprägt, also Wolle aus Zellulose.)
Die Zellwolle ist um ein Drittel zugfester als die Schur-
wolle, dagegen ist sie nur halb so dehnbar.

Ihre Strapazierfähigkeit (Zugsermüdungswiderstand)
liegt nur etwa ein Zehntel unter derjenigen der Schur-
wolle,, und ihre Elastizität um etwa zwei Drittel.

Dank ihrer Oberflächenstruktur hat die Zellwolle
dagegen eine gegenüber der Schurwolle sehr viel höhere
Immunität gegen Abreibung.
Im Vergleich zü Baumwolle:

Die Zugfestigkeit der Zellwolle liegt ein Drittel unter
derjenigen der Baumwolle, die Dehnbarkeit dagegen um
ein Drittek darüber. Ebenfalls höher, und zwar um ein
volles Viertel, ist bei der Zellwolle der Zugsermüdungs-
widerstand und etwa um zwei Drittel die Elastizität.
Alle, diese Vergleiche beziehen sich auf das Verhalten

im trockenen Zustande. Im nassen Zustande zeigt es sich,
dass bei der Baumwolle (und hierin liegt ihr eminenter
Vorteil) sich sozusagen nichts verändert, während die Wolle
vorübergehend, d. h. bis sie wieder trocken ist, um etwa
ein Fünftel und die Zellwolle um etwa zwei Fünftel schwächer
ist. Das ist der Grund, warum Wolle und Zellwolle im nassen
Zustand etwas schonlicher behandelt werden müssen als
Baumwolle.

Wir ersehen aus dieser Darstellung, dass die Zellwolle
ihre eigenen Charakteristiken hat, die sie in der einen
Disziplin entweder der Wolle oder der Baumwolle über-
legen, in den andern diesen gewachsenen Rohstoffen etwas
unterlegen erscheinen lassen.

Hält Zellwolle warm?
Bei der Schurwolle ist es nicht die Fasersubstanz, das

Eiweiss, die zur Hauptsache die Körperwärme isoliert,
sondern die Oberflächengestaltung und Kräuselung. Diese
wiiken im Sinne eines Luftpolsters (Vorfenster). Grund-
sätzlich die gleiche Wirkung wird erzielt durch die Kräuse-
lung der Zellwolle. Die Anstrengungen der Technik gehen
dahin, diese Kräuselung ebenso stabil zu machen wie die-
jenige der Schurwolle. Auch andere Möglichkeiten zur
Steigerung der Warmewiikung sind vorhanden: In Emmen-
brücke hat man eine Faser mit Luf tkammern herausgebracht,
wiederum eine Idee, die in jüngster Zeit auch von den
Deutschen kopiert worden ist.

Zur Zeit kann man sagen, dass die Wärmewirkung der
Zellwolle noch etwas unter derjenigen der Schurwolle liegt,
dass sie aber diejenige der Seide, Kunstseide und Baumwolle
weit übersteigt. Der Schurwolle in dem jetzt üblichen Ver-
hältnis von 30—50 % beigemischt, bewirkt sie kaum eine
Verminderung- der Wäimewirkung, besonders nicht., wenn
auch bei der Stoffherstellung und Konfektion den Eigen-
Schäften der Zellwolle Rechnung getragen wird.

Ist Zellwolle solid?
Wie wir schon gesehen haben, hat die Zellwolle in ein-

zelnen Fächern bessere, in andern etwas schlechtere Noten
als die Wolle, und. ebenso verhält es sich im Vergleich zur

Baumwolle. Grosso modo kann man sagen, dass die Zell-

wolle, richtig verarbeitet, ausgezeichnete Gebrauchseigen-
Schäften aufweist und vor allem auf dem Gebiete der Be-

kleidung und Wäsche, die etwa im Publikum noch vor-
handenen Vorurteile glänzend widerlegt hat. So ist einwand-
frei bewiesen worden, dass der Zellwollzusatz in besonders

stark beanspruchter Berufskleidung (Uniformen) die Solidi-

tät nicht verschlechtert, sondern verbessert hat.

Lässt sich Zellwolle waschen? Ist sie kochecht?

Zellwolle lässt sich waschen, sie ist auch kochecht.

Man muss nur auf die schon erwähnte vorübergehende
Schwächung im nassen Zustand Rücksicht nehmen, d. Ii,

man soll sie nicht reiben oder sonstwie mechanisch mal-

t.rätieren.
Dank der glatten Faseroberfläche ist Zellwolle ein

hygienisch geradezu ideales Textilmaterial. Verunreinigungen
bleiben an dieser Oberfläche haften und können bei massiger

Temperatur des Waschwassers, ohne scharfe Mittel und

ohne Kraftaufwendung entfernt werden. Wer gewohnt ist.

mit .Wollwäsche umzugehen, findet sich ohne weiteres auch

mit Zellwolle zurecht.
Die Wasseraufnahme der Zellwolle ist eine Verhältnis-

massig hohe. Wo dies als Nachteil wirkt, wie etwa bei

Regenschutzbekleidung, Schirmstoffen usw., kann dem

gänzlich abgeholfen werden durch die heute hoch ent-

wickelten Imprägniermethoden, genau wie bei Baumwolle

und Schurwolle. Es gibt auch bereits Zellwollen, denen

solche wasserabstossenden Eigenschaften schon beim Spin-

nen verliehen werden, und die Entwicklung ist hier in

vollem Flusse.

Warum knittert Zellwolle?
Zellwolle knittert ähnlich wié Baumwolle, jedenfalls aber

weniger als Leinen. Die Ursache liegt in. den schon erwähnten

dynamischen Charakteristiken. Dieser Neigung zum Kmt-

tern kann auf natürliche Weise entgegengewirkt werden

durch die Wahl einer geeigneten Stoffbindung. Auch wird

diese weniger sichtbar gemacht durch die Musterung oder

das Bedrucken des Stoffes. Gänzlich behoben wird das

Knittern durch entsprechende ehemische Nachbehandlung

nach dem. Färben. Auch durch die Mischung mit Schurwolle

wird die Neigung zum Knittern eingedämmt.

Geht die Zellwolle ein?
Das Eingehen eines Kleidungs- oder Wäschestückes wird

fälschlicherweise dem Textilrohstoff als solchem zu?®'

schrieben. Wolle, Seide, Baumwolle oder Leinen könne»

ebenso eingehen wie Zellwolle. Die Ursachen dieses I'M'

ganges liegen in einer Ueberdehnung des Textilgutes schon

heim Spinnen, auf den Vorwerken oder beim Weben od®Jf

Wirken. Solche Ueberdehnungen gleichen sich bei der ersten

Wäsche wieder aus, d.h. die Faser geht auf ihre Norraalla»|
zurück das Kleidungsstück wird kürzer und enger,

handelt sich also nicht um einen Rohmaterial-, sondern uffl

einen Verarbeitungsfehler, d. h. um eine bewusste "

unbewusste Missachtung der Rohstoffeigenschaften. tjj
Verarbeiter muss diesen Rechnung tragen und darf nie ;

einfach einen Artikel, den er bisher aus Wolle, BaunW®

oder Leinen verfertigte, ohne jede Anpassung seiner

richtung aus Zellwolle anfertigen.
Um jede Gefahr des Eingehens zu bannen, kann a

Zellwolle dekatiert oder sanforisiert werden.

Kurzwellen - Radio Miete t-r. 14.-
pro »lonat
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Die ^ell>^c>11<

Ist Zellwolle bloss ein Drsyà?
Im Wesen sines soleben liegt es, einem natürlieben

Vorbild naebiîusitern, obne ss m erreieben. Dsi der Zellwolle
treffen clisse Voraussstzrungsn niebt Tu. Weder grundsät?-
lieb, noeb materiell, wie sieb sus folgenden Dbsrabtsri-
stiben ergibt:
«) Im Vsrglsivb m Loburwolìs:

(Wir prsxisisren absiebtlieb: ,,Lo/mrwolle", weil das
Wort „Wolle" allein ein sIKu dsbnbarer Lammelbegritt
vcm der besten Lebstwolle bis mr geringsten Ksisswolls
darstellt; ans dem glsiebsn Drunds wurde clsnn sueb
das Wort ,,/?eiiwo!le" geprägt, also Wolle ans Cellulose.)
Die Zellwolle ist um sin Drittel mgfester sis clis Lcbur-
volle, dagegen ist sie nnr balb so debnbsr.

Ibrs Ltraps^iertâbigbeit (^ugsermüdungswiderstand)
liegt nur etwa sin i^sbntsl unter derjenigen clsr Lebur-
wolle, und ibre Dlasti^itst uin etwa xwei Drittel.

Danb ibrsr Dbsrflâebenstrubtur bat die Zellwolle
dagegen eins gegenüber der Loburwolìs ssbr visl böbsrs
Immunität gegen Abreibung,

b/ Im Verglsieb 2U Baumwolle:
Dis Xugfestigbeit cler Xsllwolls liegt sin Drittel unier

derjenigen clsr Baumwolle, clis Dsbnbarbsit dagegen um
ein Drittel darüber. DbentsIIs böbsr, und ?war nin sin
volles Viertel, ist bei der Xsllwolle cisr ^ugssrmüdungs-
widerstand uncl etwa um ^wsi Drittel clis blasti^ität.
rXlls clisss Vsrglsiobe belieben sielr auf (las Vsrbaltsn

im tioebsnen Zustande. Im nassen Zustande zweigt es sielr,
class bei clsr Baumwolle (und lrisrin liegt ilrr eminenter
Vorteil) sieb sozusagen niebts verändert, wäbrsud clis Wolle
vorübeigsbend, cl. Ir. bis sie wieder troebsn ist, um etwa
ein bünltsl uncl die XsIIwolls um etwa ?wsi bünttsl sebwäobor
ist. Das ist der Drund, warum Wolle und XsIIwolls im nassen
Zustand etwas sobonliebsr bsbandelt werden müssen als
Baumwolle.

Wir srsslren aus dieser Darstellung, dass die Zellwolle
ilrre eigenen Lbarabteristibsn lrat, die sie in cler einen
Disciplin entweder der Wolle oder der Baumwalle über-
legen, in den andern diesen gewsebsenen Bobstokken etwas
unter legen srselrsinsn lassen.

Dält Zellwolle warm?
Lei der Loburwolìs ist es niebt die bassrsubstan?, das

biwsiss, die mr Dauptsaobe die Körperwärme isoliert,
sondern die Dbörlläelrsngsstaltung und Kräuselung. Diese
wiiben im Lirme eines Duktpolsters (Vorksnstsr). Drund-
sät^liob die gleiebs Wirbung wird erhielt dureb die Krause-
lung der Zellwolle. Die Anstrengungen der Bsebnib geben
dabin, diese Kräuselung ebenso stabil m maeben wie die-
jenigs der Loburwolle. àeb anders Nöglicbbeiten mr
Ltsigeruug der Wär mswir bung sind vorbanden: In Dmmsn-
brücbe bat man eins baser mitDuftbsmmsrn bsrausgsbraebt,
wiederum eins Idee, dre in jüngster />eit aueb von den
Dsutsebsn bopiert worden ist.

/.ur Xeit bann rrran sagen, dass die ^Värmswirbung der
Zellwolle noeb etwas unter derjenigen der 3eburwolle liegt,
dass sie aber diejenige der Leide, Kunstseide und Daumwolls
weit übersteigt. Der Leburwolle in dem jsttt übliebsn Ver-
baltnis von 30—ô<) ^ bsigsmisebt, bewirbt sie bäum sine
Verminderung der 'Wärmewiibung, besonders niebt, wenn
sucb bei der Ltol'lber Stellung und Konlsbtion den bigsn-
sebalten der ?,sllwolls lbeebnung getragen wird.

Ist Zellwolle solid?
^Vie wir seborr geseben baben, bat die Zellwolle in ein-

meinen baobsrn bessere, in andern etwas sebleobtsrs Koten
als die ^Volls, und ebenso vsrbält es sieb im Verglsieb ?ur

Dsumwolle. Drosso modo bann man sagen, dass die
wolle, riebtig verarbeitet, susge^eiebnets DebrauebseiMii-
sobskten sulweist und vor allem aul dem Debiete der gx.

blsidung und ^Väsebe, die etwa im Dublibum noeb voe
bundenen Vorurteils glänzend widerlegt bat. 80 ist einvgA
krei bewiesen worden, dass der ^ellwolKusatx in besorirl«
starb bsanspruebter Derulsbleidung ^Dnikormen) die Lolilli
tät niebt verseblsebtert, sondern verbessert bat.

bâsst sieb ?eilwoile wssclien? Ist sie koetieebt?

Zellwolle lässt sieb wasebsn, sie ist aueb bocbeà
Nan muss nur aul die sebon erwsbnts vorûbergebenà
Lebwsobung im nassen Zustand Küobsiebt nebrnen, ä. I>.

man soll sie niebt reiben oder sonstwie meobaniseb md
tratieren.

Danb der glatten baserobertlaebe ist Zellwolle em

b^gieniseb geradezu ideales bsxtilmatsrisl. VsrunreinigunM«
bleiben an dieser Dberllaobe batten und bönnen bei inässiMr

Temperatur des "Wasebwassers, obng sebarte Uittel uiil

obne Krattautwendung entkernt werden. >Ver gswobm isl.

mit VVollwssebe um?:ugsben, findet sieb obne weiteres sueli

mit Zellwolle xureebt.
Die Wasserautnabme der Zellwolle ist eins verbältm-

massig bobs. XV0 dies als Ksebteil wirbt, wie etcvs bei

Ilsgsnsvbuttksblsidung, Lebirmstokksn usw., bann à
ganzdieb abgsbolten werden dureb die beute ,bc>eb Mt
wiebelten Imprägniermetboden, genau wie bei IZzumvâ
und Leburwolls. Ds gibt aueb bereits Zellwollen, äene»

solebs wasssrsbstosssndsn Digsnsebaktsn sebon beim 8pii>-

neu verlieben werden, und die bntwieblung ist. bier b

vollem blusss.

XVsrum knittert Telltvolle?
Xsllwolle bnittvrt äbnlieb wie Daumwolls, jedentglls sbr

weniger als Deinen. Die Drsaebe liegt in den sebon ercvàìeii
d^nsmisebsn Lbarabtsristiben. Dieser Keigung ?um bvit

tern bann aut natürliebs Weise entgegengewirkt verà»

dureb die Wsbl einer geeigneten Ltokkbindung. Vueb vid

diese weniger siebtbar gemaebt dureli die Nusterung obr
das Dsdruebsn des Ll olles. Dän2:liob bebobsn wiiä bs

Knittern dureb entsprsebende ebemisvbe Kaebbebairllu»?
nseb dem Kärbsn. Vuob dureb die Nisebung mit Loburvê
wird die Keigung sum Knittern eingedämmt.

Lebt die Xsiivvà ein?
Das Dingsbsn eines Kleidungs- oder Wasobestücbes v!d

tälseblieberweiss dem bextilrobstolk als solobem
sebriebsn. Wolle, Leids, Daumwolle oder Deinen köme»

ebenso eingeben wie Zellwolle. Die Drsseben dieses Xvr

ganges liegen in einer Deberdsbnung des bextilgutes scb>»

beim Lpinnsn, aut den Vorwerbsn oder beim Webea oae?

Wirben. Lolebs Deberdebnungen gleieben sieb bei der erste»

Wasebe wieder aus, d.b. dis baser gebt aut ibrs KorinslM
^urüeb — das Kleidungsstüeb wird burner und enger

bandelt sieb also niebt um einen Kobmaterial-, sondeur

einen Versrbsitungstsbler, d. b. um eins bewusste 0

unbewussts Xlissaebtung der Dobstokkeigensebakten.
^Versrbsiter muss diesen Dsebnung tragen und dait rirV

sintaeb einen iVrtibsl, den er bisber aus Wolle, IZsuivM

oder Deinen verfertigte, obne jede Anpassung serner

ricbtung aus Zellwolle anfertigen.
Dm jede Dskabr des Kingebsns ?u bannen, bsnn s ^

/sllwolls debütiert oder santo-isiert werden.

Kurr^ellen - ksctio k^ists t-f. 1 4.- ksciio «lunD



((Herstellung von Zellwolle

Iisgangsstoff für die Zellwollherstel-
"ng ist die Zellulose, die aus dem
Kienholz nordischer Wälder gewonnen
,14 Aus Zellulose besteht übrigens auch

Substanz aller anderen pflanzlichen
Iiiiiirohstoffe, der Baumwolle, des

dises, des Hanfes — eine Tatsache,
Sie sich der Laie bei der Beurteilung

Kr Zellwolle zumeist nicht erinnert.
je aus der Zellulose spinnbare Zell-
sollfasern herzustellen, muss diese zu-
ddisl einmal in flüssigen Zustand über-
jjjhrt werden — ganz gleich, wie es

p Zwecke der Kunstseidenerzeugung
pfiieht. Die Verflüssigung geht unter
it Einwirkung von Natronlauge und
ftrefelkohlenstoff vor sich. Doch bevor
jt Flüssigkeit, Viscose genannt, durch
fen gepresst und im Fäll bad feste
Urform annehmen kann, wird sie fil-
str! und macht einen Reifeprozess unter
iwu vorgeschriebenen Temperaturen
ich. Alle diese Vorgänge erfordern
irgsame Wartung und Betreuung von
nerlässigen Händen.

Die Zellulosebläfter werden in den flüssigen Zustand übergeführt

Links: Für den Laien wohl der eindrucksvollste Augenblick der ganzen
Fabrikation ist der, da die Viscose aus den 5500 winzigen Düsenöffnungen
in Gestalt zahlloser kleinster Strahlen ins Fällbad aus verdünnter Schwefel-
säure tritt und unter deren Einwirkung innerhalb von Bruchteilen einer
Sekunde zu ebensovielen festen Fäden erstarrt. Diese Fäden werden nun
weitergezogen, gereinigt und gewaschen und einer komplizierten chemischen

Behandlung unterworfen

Darauf werden die Flocken zu Ballen gepresst und in die verschiedenen

Spinnereien geschickt, wo sie von fleissigen Händen zu Garn versponnen

S5'
te Wollte man die Fäden, wie sie sich nun unserem Auge darbieten, un-
*11 zu Zwirn und zu Geweben weiterverarbeiten, so würden diese einen
«Wer aufweisen, der sich kaum von dem der Kunstseide unterschiede. Denn
Wen, der im Fällbad entsteht, ist homogen; er setzt sich nicht aus vielen

«Jen Fasern zusammen, wie das Woll- und das Baumwollgarn. Darum
' *UI man Zellwolle baumwoli- oder wollartigen Charakters gewinnen,

«sder Viscose entstandene Faden einer weiteren Behandlung. Er wird zuerst
j7 ""d dann auf mechanischem Wege gelockert, bis er genau so faserig

ockig wird wie Rohbaumwolle oder Rohwolle

Mtàg «mi!àà
^zzWgssiott s»,- äis lellvvollkerstel-
',z ist äie Tslluloss, äis aus äem
Aleniiolz noräiscksr Vfäläer gewonnen
,^,/cus Cellulose bestellt übrigens avck

zubstanz aller ancteren pflanzlicken
I„tiirolistoffe, rter kaumwolls, «tes

idses, clés l-lantes — eine întsacbe,
à tick lier baie bei cier lSevrteilvng

j„ !sllwolle zumeist nickt erinnert.
15 aus cler Cellulose spinnbare ?ell-
„iilasern kerzustellen, muss äiess Zv-
Meinmal in flüssigen Zliustanä über-
^Mä weräen — ganz gleick, wie es
MZlwecke cier livnstseiüenerieugung
^iekt. vie Verflüssigung gebt unter
ix Einwirkung von ktatroniauge unci
Aieseikoklenstoff vor sick. Dock bevor
à fiiissigkeit, Viscose genannt, civrck
licen gepresst un«i im fällbaä feste
lMjfocm annekmen kann, wirä sis fil-
«rlunä mackt einen ksifeproiess unter
We vorgesckriebensn Temperaturen
!/à i^lle liiose Vorgänge ertoräern
qieme Vfortung unä kstreuung von
»eriässigen I-Iänäen.

Ois Teliuloseblättsr weräen in cisn flüssigen ?ustanä übergefüllet

binks: für cien Kaien woki cisr sinärucksvoiiste Augenblick cier ganzen
Fabrikation ist cisr, 6a ciis Viscose aus äsn 550Ü winzigen Düssnöffnungsn
in Lestait zobliossr kleinster 8troblen ins fällbaä aus vercillnntsr 8cbwessi-
säure tritt unä unter äsrsn Einwirkung innsrkaib von üruckteiien einer
8ekunäe zu ebsnsovieisn festen fääen erstarrt. Diese fääen weräen nun
weitergezogen, gereinigt unägewascben unä einer komplizierten cksmiscken
kekanäiung unterworfen

Darauf weräsn äis flocken zu Sollen gepresst unä in äls vsrsckisäenen

8pinnsrsisn gsscbickt, wo sie von flsissigsn Nänäsn zu Larn versponnen

^ I I i '
51Z'..«»

Voiits man äis fääsn, wie sie sicb nun unserem /cugs äarbletsn, un-
Reit ZU ^wirn unä zu Lewsbsn wsitervsrarbsitsn, so würäen älsss einen
Aicter ausweisen, äer sicb kaum von äem äer l<unstseiäe untsrscbisäe. Denn
men, äer im fällbaä sntstsbt, ist bomogen; er setzt sicb nickt aus vielen
Ren fasern zusammen, wie äas V/oll- unä äas Soumwoilgarn. Darum

Rii man Zellwolle baumwoli- oäer wollartigen Lbarakters gewinnen,
«cier Viscose sntstanäens faäen einer weiteren Sebanälung. fr wirä zuerst
?tten unä äann auf meckaniscksm >Vsgs gelockert, bis er genau so faserig

eckig wirä wie Sobbaumwolis oäer kobwolls
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